1. Akt

1. Szene

Fanny, Mare, Vevi

Fanny
(kommt rein und schenkt sich Wasser aus einem Krug in eine Tasse. Sie setzt sich an den Tisch und trinkt genüsslich): Ah, duad des guad (lehnt sich zurück und wischt sich den Schweiß von der Stirn, trinkt nochmal).
Mare 
(kommt rein, würdigt sie keines Blickes, geht auf den Wasserkrug zu und schenkt sich einen Steinkrug voll ein): Hosd Du nix zum doa draußen? 
Fanny: 
Ah ja, i hab ma doch bloß an Schluck Wasser gnomma.
Mare: 
Trinka konnst nachher! Hosd ned gsehng, dass a Weda herschaugt. Soi’s uns jetzt des letzte Fuader no darenga, ha. 
Fanny: 
Ah ja, des duad ned glei wos.
Mare: 
Freili, des duad ned glei wos. Jetzt schau bloß, dass d' naus kimmst und des Fader oblaarst.
Fanny: 
Ah ja, i geh ja scho (geht ab).

Mare 
(ruft ihr nach): Ja schwing di bloß. Und danach duasd de Ochsen tränken, de ham Durst.
Fanny: 
Ah ja, i woaß scho, d’ Ochsen kemma wieder vor de Leut. In mein’m nächsten Leben werd i aa a Ochs.
Mare: 
Nachmaulen aa no, ha! Dumm's Luder, ausgschamts! (setzt sich, nimmt einen Schluck vom kühlen Wasser und schnauft durch): Ah, duad des guad. 
Vevi 
(kommt rein, geht zum Wasserkrug und schenkt sich ein): Aber heut is was ganga Muatter, ha?
Mare: 
Ja Vevi, do könn ma scho z’frieden sei. Guad is’ ganga. 
Vevi: 
Ja und des oiß ohne Mannsbuider.
Mare: 
Ja, da brauch ma uns ned verstecka mia drei Weiber.
Vevi: 
Aber scho überhaupt ned. So wia du mit de Ochsen fahrst, do kaannt si so mancher Baur wos obschaung.
Mare: 
Do hosd scho recht Vevi, aber zuageben daaden s' des eahner Lebdog ned. Do deans liaber de ganze Zeit spötteln und sich ’s Maul zreissen. (äfft nach): „Da könn ma drauf warten bis’ dahi’geht mit‘m Weiberhof“. 
Vevi: 
Ja ’s Gred hod ma glei, aber g’holfen hod uns no koana von dene protzerten Mannsbuider.
Mare: 
Ja do konnst lang warten. De höchste Freud daad ma dene macha wenn’s nimmer umadum gaangert mit unserer Weiberwirtschaft, do daaden s’ drauf spechten wia de Geier.
Vevi: 
Des wenn der Vater selig no derlebt hätt. Der hätt eahna d‘ Wadl scho vüreg'richt.
Mare: 
Ja der Vater selig, der waar jetzt in seine besten Jahr, wenn uns de vermaledeiten Habsburger Kriagstreiber ned mit nei zogen hätten. De Österreicher ham an auf’m Gwissen.  
Vevi: 
Schuid is scho der Napoleon, der g'stumperte Franzosenkrüppel gwesen, d’ Franzosen ham an schließlich daschossen. 
Mare: 
Und jetzt liegt er im Soldatengrab in Hohenlinden. Gott hab ihn selig.
Vevi: 
Wenigstens ham ma den Kriag gwunna, dann hods wenigstens an Sinn ghabt, dass er gfoin is.
Mare: 
Mei Vevi, wos soi den so ein Kriag für einen Sinn ham? ’S Leben lassen müassn doch immer de kloana Leut und d’ Not ham dann eahnere Witwen mit de Kinder. De feiner Herrn, de hocken auf’m Roß und schaung von der Weiten zua, wia si de andern gegenseitig niedermetzeln. Wos soi denn des für einen Sinn ham, ha?
Fanny 
(kommt rein und schenkt sich Wasser ein): Ah, duad des guad. 
Mare: 
Hosd d’ Ochsen versorgt? 
Fanny: 
Ja, hob i scho gmacht. Mei de ham neig'suffa wia de Ochsen. (denkt kurz drüber nach): I denk ma oft, wenn i so an Stoi neischaug (deutet auf’s Publikum), des braucht scho oiß derbrunzen, wos de so neisaufan. 
Vevi: 
Geh Fanny, wos red’st ’n wieder oiß daher!

Fanny: 
Mei, heut kimmt bestimmt no der Bot vorbei.
Mare: 
Ja der werd nimmer lang aus sei. Duasd eahm a Brotzeit herrichten Fanny, der werd richtig ausg’hungert sei nach dem langa Weg von München raus.
Vevi: 
Des braucht scho oiß dergeh, Woch für Woch bis nach München nei und wieder zruck.
Mare: 
Ja mei, soichane Leut braucht ma hoid aa, damit ma des Politische bei uns heraus’ aa mitkriang. Und unser Gmoavorsteher braucht ja aa seine Weisungen von droben.
Fanny: 
I gfrei mi jedsmoi, wenn der Bot kimmt und nacha de neuesten Neuigkeiten verzählt. Dem Bot kaannt i stundenlang zuahörn.
Vevi: 
Ja des Verzähln konn er wirklich guad. Da moant ma, ma waar selber dabei gwesen.
Mare: 
Und a guads Leut is er aa, der Bot, der hod uns scho öfters g’hoifa, des muaß i eahm lassen.
2. Szene
Fanny, Mare, Vevi, Bot
Bot 
(klopft an und kommt herein, er trägt einen Stock und eine Rucksack bei sich): Grüaß eich Gott mitanand. 
Alle: 
Grüaß di.
Bot: 
Habts an Schluck Wasser für an armen Botengänger?
Mare: 
Freili Bot, geh weiter hockt di her. Mogst a Brotzeit?
Bot: 
Des waar a Sach Mare, dank dir schee.
Mare: 
I bring dir no an Kruag frisch’s Wasser (geht ab).

Fanny 
(richtet Brotzeit her): Du Bot, gibt’s neue Gschichten zum Verzähln aus der Stadt?
Bot: 
Freili Fanny, grod gnua gibt’s zum Verzähln heut. Jetzt ham ma ja an Kini und koan Großherzog mehr. Der Kaiser Napoleon hod unserm Max Josef die Königswürde verliehen, weil er sich mit eahm verbündet hod und mitanand ham s’ de Österreicher recht herg’wachelt in der Schlacht von Austerlitz. Woaßt, de Österreicher, de hätten am liabsten ganz Bayern übernomma.
Vevi: 
Hosd ’n scho amoi gsehng unsern Kini?

Bot: 
Ja freili Vevi, was glaubst ’n du. Oiso des war a so: Der Kini hod si in sein’ Englischen Garten eine Kegelbahn baun lassen, glei neba dem chinesischen Turm. Und wenn ’s Wetter schee is und er a bisserl Zeit hod, dann geht er do hi, kaaft si eine Maß Bier und duad a wengerl kegeln, weil eahm des a Freid macht. Und vor a paar Wochen hob i no a bisserl Zeit ghabt, hob i mia denkt, do geh i no a bisserl in’ englischen Garten nei und kaaf ma a Maß. Und wia i do so neigeh, kimmt akrat just in dem Moment der Kini daher.
Fanny: 
Wos? Der Kini selber?
Bot: 
Ja freili der Kini selber. Oder moanst, der schickt an Bauern Kare (alternativ jemanden aus dem Publikum), wenn er spazierngeh möcht? 
Fanny: 
Ah ja, freili.
Bot: 
Oiso, der Kini höchstpersönlich is direkt vor meiner g’standen. I hob natürlich ganz freundlich „Grüß Gott königliche Hoheit“ gsagt und hob mi so tiaf verbeugt, dass meine Ohrwaschel direkt zwischen meine Kniascheiben gwesen san. Nacha schaugt er mi so o, überlegt kurz und sagt: „Du bist doch der Bot von Habach“? Sog i, ja freili bin i ’s, Kini. Ja des trifft si ja ganz guad hod er gsagt, weil er wollt scho lang mit mir amoi kegeln, weil er g’hört hod, dass i im ganzen bayrischen Oberland der beste Kegler bin.
Fanny: 
Und des hod der gwußt?
Vevi 
verdreht im Hintergrund die Augen und schmunzelt.

Bot: 
Ja freili, der Kini hod überoi seine Staatsminister und de tragen eahm de wichtigsten Botschaften aus’m ganzem Bayernland zsamm. Moanst du vielleicht, dass unser Kini ned Bescheid woaß, ha?
Fanny: 
Naa naa, verzähl no weiter Bot.
Vevi: 
Nacha woaß der Kini bestimmt aa, dass du oana von de größten Schmarrnerzähler bist, sog Bot? 
Fanny: 
Ah ja, i hob ma des doch glei denkt, dass du uns wieder des Blaue vom Himme runter lüagst.

Mare 
kommt mit Wasserkrug.
Vevi: 
Verzähl uns doch amoi wia’s zuageht in der Stadt. Mei i daad ja so gern amoi mitkemma mit dir in d’ Stadt und des oiß mit de eigenen Augen sehng. Sag amoi, was ham denn de feiner Damen oiß o?
Mare: 
I konn eich aa a paar Gschichten verzähln, aber ned aus der Stadt, sondern do vom Hof. (zu Fanny): Zeit fürn Stoi is nämlich, konnst glei moi Fuader herrichten.
Fanny: 
Ah mei, jedsmoi muaß i an Stoi geh, wenn’s wos zum Verzähln gibt. De derfragen de neuesten Gschichten und i derf dene Rindviecher (deutet aufs Publikum) beim Fressen zuschaung (geht ab).

Vevi: 
I kimm glei und huif dir, Fanny.
Bot: 
I sag’s eich, in der Stadt werden de Leut immer damischer. De Weiberleit ham Hüat auf, so groß wia Wagenradl und Federn nauf-g’steckt, mehrer wia a Vogel Strauß und a Pfau mitanand. Und alle de wo moana, sie san was Bessers, reden französisch, bloß no französisch.
Vevi: 
Mei do daad i ja gar nix mehr versteh in der Stadt. 
Bot: 
A Vevi, da brauchst da nix denka, de verstehna ja selber ned wos’ sagen, de aufblasner Mamselln. Des is doch bloß ein Kauderwelsch aus boarisch, preußisch und französisch und bei jedem Satz sogen s’ hintendrauf „näspah“
Vevi: 
Näspah? 
Bot: 
Ja genau. Hinter jedem Satz „näspah“. (äfft nach): „Heute ist schönes Wetter, nähspah. Geben s’ mir noch etwas vom schwarzen Pressack, näspah. Mein Mann hat heute wieder Blähungen, näspah!“
Mare: 
Was soi nacha des für ein Schmarrn sei?
Bot: 
Des näspah sagen de Franzosen hoid grod a so wie mia quasi „ned wahr“ sogen, des is hoid so a Floskel, ned wahr. 
Vevi 
(schnippisch): Mama woaßt, eine Floskel hoid, näspah!

Mare: 
Du brauchst ma mit so einem Krampf erst gar ned o’fanga, Veverl. Bei uns werd boarisch gred’t, soichane Flausen konnst dir glei wieder aus’m Kopf schlagen.
Vevi: 
War doch bloß a kloans Spassettl, Mama.
Mare: 
De Spassettl kenn i scho, jetzt gehst naus und huifst der Fanny im Stoi, bevor dir no mehra Blädsinn ei’foit.
Vevi: 
Ja guad. Oiso dann Bot, bis zum nächsten Moi. I gfrei mi scho wenns d' wieder wos zum Verzähln hosd, näspah (geht ab)!

Bot: 
Guad herg’wachsen is des Veverl, a ganz a Fesche is’ worden, ganz wia d’ Muatter.
Mare: 
Ja ja i hör di scho, du oider Schmeichler.
Bot: 
Naa des moan i grod a so wia i ’s sag. De junga Burschen de verrenka sich doch an Hals, wenn s’ des Veverl sehng. Und du Mare, du bist im besten Alter, des waar doch ewig schad wennsd oaschichtig bleiben daadst.
Mare: 
Naa Bot, des fang i nimmer o, mit de Mannsbuider. I bin scho z’frieden so wia's is. I hob mei Vevi und des glangt ma.
Bot: 
Aber do konnst doch drauf warten, dass de Vevi irgendwo ei’heirat und dann bist wieder alloa. So a Mannsbuid im Haus waar ned des Schlechter, da hättst a Huif und a Schulter zum O’lehna hosd ah.
Mare: 
Hör no wieder auf mit dem Schmarrn. Hosd koane Neuigkeiten aus der Stadt?
Bot: 
Doch, und zwar ganz wichtige Neuigkeiten. A ganz’ Regiment von de Franzosen werd einquartiert bei uns im Bezirk, de kemma grod vom Spanischen rauf und werden bei uns stationiert, weil de Österreicher scho wieder kriagstreiben.
Mare: 
De ham doch grod erst an Frieden g’schlossen mitanand. Konn ma si denn auf gor nix mehr verlassen.
Bot: 
Ja mei, vorn rum deans Verträge schliaßen und hint rum deans intrigiern. De Welt is schlecht, Mare. 
Mare: 
Müassen nacha bei uns im Dorf aa welche unterbracht werden?
Bot: 
Gwieß, davo müaß ma ausgeh. I glaub, des werd recht schnell geh, de ersten Kompanien san schon o’kemma. De werden heit no verteilt werden. A jeder Hof muaß oa aufnehma und verpflegen.
Mare: 
Ja um Gotts Wuin, de werden doch ned bei uns aa o’klopfa. Mia san ja bloß Weiberleit auf’m Hof und außerdem ham ma gar koa übrige Kammer.

Bot: 
Des glaub i jetzt ned glei. Ihr habts ja bloß a kloans Sacherl, de werden de Soldaten scho mehra auf de großen Bauern verteiln.
Mare: 
Außerdem hod ma ja scho gnua schlimme Sachan ghört, wia si de Franzosen aufführn bei uns und vor allem was für a G’walt de Frauen scho oiß o’do worden is. De schrecken vor gar nix zruck, de san ja schlimmer wia d’ Viecher, de Franzosenzipfe de o’wartigen.
Bot: 
Ja zimperlich gehn de ned um mit de Leit. Do daad ma ned moana, dass des unsere Verbündeten san, so wia si de aufführn. 
Mare: 
Mei so a Franzos auf’m Hof, des daad ma grod no obgeh. Jesus, Maria und Josef, bittschön dua uns verschona von de greislichen Franzosen. 
Bot: 
Ah ja Mare, beruhig di nur wieder. Des werd bestimmt oiß guad nausgeh.
3. Szene
Mare, Bot, Sepp, Vevi

Es klopft.

Mare 
(aufgeregt); Hosd as ghört? Jetzt san s’ scho do de Deife. Bleib fei bloß bei mir, Bot. Hosd dei Messer ei’gschoben?
Bot: 
Jetzt bleib doch ruhig, du woaßt doch gor ned, wer da klopft.
Mare 
(in Richtung Türe): Mia san ned dahoam! Und versteh dean ma eich aa ned, könnts wieder weiter geh.
Es klopft nochmal.
Mare: 
Weiter sog i, schleichts eich.
Die Türe geht auf. Der Kraxn Sepp tritt mit seiner mit Leintüchern und Webwaren beladenen Kraxe ein.
Sepp: 
Wos bist’n gor so hantig heit, Mare sog?
Mare: 
Ah du bist as Sepp, kimm rei. Mei bin i froh, dass  as du bist.
Sepp 
(wundert sich): Hoi, a so a Ehr heb i selten auf bei de Leit. Wos is’n heit los, dass du glei froh bist, wenn i kimm? 

Mare: 
Do brauchst dir jetzt nix drauf ei’buiden, i bin bloß froh, dass du koa so a o’wartiger Franzosenzipfe bist. Und die Kraxn de konnst glei drauß lassen, du warst ja erst letzte Woch do, mia braucha nix von dein’m Graffe.
Sepp: 
Graffe? Sie schaug o, ha! Vo Kempten bis nach Miesbach werden mir meine allerfeinsten Stoffe aus der Hand g’rissen. Mei Habacher Ziach (er nimmt ein Leintuch aus seiner Kraxn und preist es an) is überoi begehrt. Sogar der Graf von und zu Guttenberg hat sich mit meinem feinen Leinen ausstatten lassen. (marktschreierisch): Feinstes Leinen vom Weber Sepp, wer was anders kaaft is a rechter Depp. 
Mare: 
Ja is scho recht, deine Sprücherl kenn i scho. I möcht bloß wissen, ob du an Napoleon scho gsehng hosd bei uns.
Sepp: 
An Napoleon?
Bot: 
Ob du de Franzmänner scho rumlaafa hosd sehng. De Franzosen quartieren eahnere Soldaten ei und d’ Mare hod scho Angst ghabt, dass sie und d’ Vevi aa oan aufnehma müassen.
Sepp: 
Ja de san in der Tat scho unterwegs drunt im Dorf und Ihr glaubt’s es ned wer bei de Franzosen dabei is…

Mare: 
Wer do dabei is? Is’ gor der Napoleon selber, ha?
Sepp: 
Naa, so noblig is der ned, den wo i moan, aber wahrscheinlich mindestens so bekannt bei uns im Gäu. 
Bot: 
Ja jetzt lass dir ned oiß aus da Nasn ziahng, Bua!
Sepp: 
Unser recht verehrter Hastreiter Luggi is’.
Bot: 
Wos, der Hastreiter Luggi? Wos macht denn der oide Haderlump bei de Franzosen?
Sepp: 
Du, der hod fei richtig Karriere gmacht, der is jetzt quasi im Staatsdienst seiner Majestät des Königs.
Bot: 
Ah geh, der Hastreiter Luggi hod doch seiner Lebdog no nirgends länger wia zwoa Wochen g’arbat, der Zuchthäusler der o’draahte.
Sepp: 
Er hod si anwerben lassen ois Übersetzer bei de Franzosen. Du der kimmt jetzt recht stattlich daher, do daadsd ned moana, dass des amoi a Schlitzohr war.
Bot: 
Ois Übersetzer? Ja wo hod denn der Luggi des Französische her ha?
Sepp: 
Kammerdiener war er beim Graf von und zu Guttenberg und do hod er des Französische lerna müassen.
Bot: 
Do schau her, der Luggi ha. Und jetzt duad er bei de Franzosen übersetzen?
Sepp: 
Jawoih, der geht mit so einem französischen Leutnant umanand und duad de Quartiere an de Soldaten verteilen.
Bot: 
Do bin i ja sauber gspannt.
Mare: 
Ja und du Sepp, wos führt di eigentlich zu uns, du warst doch erst da?
Sepp: 
Ja mei, weil i der Vevi no was vorbeibringa wollt.
Mare: 
Der Vevi? Wos vorbeibringa? Wos waar nacha des, wos d’ ihrer do vorbeibringa möcherst, ha?
Sepp: 
Ja mei, des waar a ganz a edler Duft, so wia an de feiner Damen in der Stadt auftragen. Der kimmt direkt aus Paris (zieht ein sehr kleines Duftfläschchen hervor).

Mare: 
Ja passt scho, den konnst glei mir geben, d’ Vevi hod jetzt koa Zeit.

Sepp: 
Ah des geht ned, woaßt des möchert i ihrer scho persönlich überreichen.
Mare: 
So so, persönlich überreichen möcht er des.
Sepp: 
Ja, direkt persönlich waar’s recht. Do möchert i ihrer scho in d’ Augen schaung woaßt.

Mare: 
Persönlich in d’ Augen schaung oiso, ha? Du kimmst ma ja grod recht. Du konnst dir des jetzt ganz persönlich aussuacha Moaster, entweder du gibst jetzt des Brunzwasserl mir und i gib‘s ihrer nacha nach’m Stoi, oder du konnst dir von mir ganz persönlich a Mordstrumm Schelln obhoin. Hosd mi?  
Sepp: 
Is scho recht Mare, aber für di is des nix, Mare. Für di hob i aber aa wos dabei! Wos ganz wos Gsunds. Do schaug her, a Oachkatzlfett.

Mare: 
Wos a Oachkatzlfett? Bist jetzt ganz narrisch?

Sepp: 
Mare glaub ma’s, des is des Beste zum Ei’reiben, do hosd nia mehr Kreuzweh. Jeden Dog in der Früah reibst di mit dem Oachkatzlfett ei und dann konnst umananda springa wia a jungs Oachkatzl. Do brauchst deiner Lebtag koan Bader mehr. 
Mare: 
Geh weider, schleich di mit deiner Kurpfuscherwar. Sie kriagert ’s Duftwasser und mir daad er so a g’stinkerts Bochratzenfett o’draahn. Des werd ja oiwei scheena!
Sepp: 
Du des hob i erst letzte Woch an’m oiden Geitner zum Ei’reiben geben. Woaßt, der oide Geitner, der wo si nimmer rührn hod könna, der wo bloß no auf seiner Hausbank g’hockt is. Der is sage und schreibe quasi an sei Hausbank hi’gwachsen. Du der hod si mit dem guaden Oachkatzlfett an Buckel ei’reiben lassen und am nächsten Dog is der ans Holz naus und hod de größten Baam umdo. – Soi i dir oans dolassen, zum Ausprobieren, Mare (hält es ihr vergeblich hin)? – Oiso eher ned, oder?
Mare 
(beiläufig, sie wischt etwas ab): Schwing di.
Sepp: 
Ah ja… und dann wollt i d’ Vevi no wos frogen…

Mare: 
Ja dann raus mit der Sprach.
Sepp: 
Naa woaßt, d’ Vevi selber wollt i no wos frogen.
Mare: 
Do frogst jetzt mi und dann sog i des der Vevi scho weiter.
Sepp: 
Ah, des geht doch ned.
Mare: 
Und wia des geht! D’ Vevi hod jetzt koa Zeit, de hod zum doa. Du konnst di jetzt ganz vertrauensvoll an mi wenden oder di wieder schleicha.
Sepp: 
Ah mei, oiso am Sonndog daad i nach Sindelsdorf nübergeh, do is Markt und do wollt i o’frong, ob s’ mitkemma möchert, d’ Vevi.
Mare: 
So so, auf’n Markt nach Sindelsdorf. Ja guad, i werd’s ihra ausrichten, do konnst di ganz gwieß drauf verlassen.
Sepp: 
Sogst ihra, i daad mi recht gfrein!
Mare: 
Ganz gwieß mach i des. Oiso pfüad di nacha Sepp.
Sepp: 
Ja pfüad eich Gott beinand. Oiso Mare, i verlass mi fei auf di, gell (geht ab)!

Mare: 
Eahm schaug o, ha. Derer werd i freili wos ausrichten. Scheene Augen werd s’ eahm macha, dann is’ ja klar, dass si der Lapp nimmer auskennt.
Bot: 
Geh weider Mare, sei doch froh, dass d' a so a fesche Tochter hosd. Und der Kraxn Sepp is a tüchtiger Leinweber, der hod an guaden Ruf im Gäu, des waar ned de schlechterste Partie fürs Veverl.
Mare: 
Jetzt fangst du aa no o. De Vevi is doch no vui z’ jung, de woaß doch no gor ned was gspuit werd auf dera Welt.
Bot: 
Dua ma de junga Leit ned unterschätzen, de san oft wiefer wia ma moant.
Mare: 
I muaß jetzt schnell nach’m Rechten schaung, i kimm glei wieder, Bot.
Bot: 
I muaß sowieso weiter, sonst kimm i no in d’ Nacht nei.
Mare: 
Naa Bot, bittschön dua ma an Gfoin, bleib no a bisserl do heit, i brauchert dein’ männlichen Beistand, wenn der vermaledeite Franzosenzipfe doch no bei uns vorbeischaugert.
Bot: 
Moanst, dass der bis zu eich raufkimmt, der werd doch seine Soldaten eher alle im Dorf unterbringa.
Mare: 
Ja des hoff i aa, aber falls ned, mei des waar ja gor ned auszumdenka. Woaßt wos, i bring dir an Enzian, dann wart si‘s leichter.
Bot: 
Ja so, an Enzian. Ja guad, dann bleib i hoid no a bisserl do.
Mare schenkt ihm ein Stamperl Enzian ein, läßt die Flasche am Tisch und geht ab. Bot genehmigt sich ein Stamperl und schenkt sich noch eines ein. Hier kann auch improvisiert werden und einem Gast aus dem Publikum ein Stamperl angeboten werden.
4. Szene
Bot, Vevi

Vevi 
(kommt rein): Ah Bot, bist aa no do.
Bot: 
Dei Muatter wollt, dass i no a bisserl auf eich aufpaß.
Vevi: 
Wos, du auf uns aufpassen? Des is ja ganz was Neu’s. I wissert ned warum mia an Beschützer bräucherten. 
Bot: 
Ja mei Vevi, des woaß ma nia. Es seid’s drei Weiber und de Franzosensoldaten san umanand, do hod ma scho vui schlechte Sachen ghört.

Vevi: 
Ja d’ Mama hod scho gsagt, dass de umananda san. Des brauch ma ned bei uns, des Franzosengschwerl.
Bot: 
Oisam werdn jetzt aa ned schlecht sei. Es werden sicher aa anständige Leit dabei sei bei de Franzmänner. Außerdem san ja aa junge Einheimische umanand, erst heit hob i an Kraxn Sepp do heroben gsehng, der wollt dir no wos vorbeibringa.
Vevi: 
Wos, der Kraxn Sepp? Wieso hosd denn den ned zu mir naus g’schickt?
Bot: 
Der hod si mit deiner Muatter obgeben, i glaub er hod ihra was ausrichten lassen für di.
Vevi: 
Wos ausrichten lassen? Wos hod er ausrichten lassen?
Bot: 
Des muaßt scho dei Muatter frong.
Vevi: 
De sogt ma des doch in hundert Johr ned.
Bot: 
Do is’ dann ja eh scho z’ spat. Wenn sie‘s dir ned de nächsten Dog sogt, dann is’ eh nimmer wichtig.
Vevi: 
Dann sog ma’s hoid Bot, geh weiter fass dir a Herz.
Bot: 
I möcht aber koan Wurm neikriang mit deiner Muatter.
Vevi: 
I sog ihra aa bestimmt nix. Jetzt geh weiter Bot, bittschön (schenkt ihm einen Schnaps ein)!

Bot: 
Na guad, oiso der Sepp wollt frong, ob du mit eahm zum Markt auf Sindelsdorf num mitkemma möcherst.
Vevi: 
Zum Markt auf Sindelsdorf? (schwärmerisch): Mei do daad gwieß a Musi spuin, des waar schee.
Bot: 
So jetzt woaßt as. Aber verrot mi ned bei deiner Muatter, gell.
Vevi: 
Dank dir recht schee Bot. Koa Angst, i verrot di ned Bot, Ehrensach! Mei do muaß i no mei Blusn stärken und ’s Gwand auslüften (geht ab)!
5. Szene
Bot, Mare, Luggi, Leutnant Lefebre, Vevi

Mare 
(kommt ganz aufgebracht herein): Jetzt ham ma’n scho, an Dreck im Schachterl. Grod hob i an Hastreiter Luggi mit so an’m Franzosenzipfe gsehng. De gehnga schnurstracks zu uns auf d’ Hirtenwies rauf. Mei wos dean ma denn, mia könna doch koan so an Ausländer so an französischen braucha. Jessas Maria Muatter Anna huif ma doch!

Bot: 
Jetzt beruhig di nur. Jetzt horch ma hoid o, wos de zum song ham.

Es klopft. 
Mare 
(springt auf): Herein, wenn’s sei muaß!

Luggi 
(fein herausgeputzt, kommt mit Leutnant Lefebre herein. Beide begutachten mit strengem Blick die Stube): Grüaß Gott beinand, mia kemma auf Geheiß von König Max Joseph und des Kaisers Napoleon und sind beauftragt, das 34. französische Infanterieregiment im Bezirk Weilheim einzuquartieren. Das Kommando hat der Leutnant Alexandre Lefebre. 
Leutnant 
(sehr militärisch): Bonjour Mesdames, Bonjour Monsieur. Vive L’Emperieur! Vive la France! Nous allons inspecter la maison et décider combien de soldats de la grande armee y seront héberger.

*Booschuhr meedam, booschuhr mössjöh. Wief lähmperiör, Wief la Fraaos! Nusalloo ähspectee la mäsoh e desidee combiä dö solda dö la grande armee i seroh eberschee.

Luggi: 
Oiso der Leutnant werd jetzt eine Hausdurchsuchung machen und dann feststellen, wie viele Soldaten Ihr aufnehma müassts.
Leutnant: 
J’ai besoin que quelqu’un me montre la maison.

Schäh bösoah kö kelkah mö montr la mäsoh.
Luggi 
Er braucht jemand (deutet auf Mare), der mitgeht und eahm durch de Kammern führt. Und außerdem hod er gsogt, des Madl (deutet 
*Anmerkung: Die Aussprache des Französischen ist jeweils in roter Farbe gekennzeichnet!
auf Vevi), soi für uns zwoa sofort eine Brotzeit herrichten. Der Schnaps hod er gmoant konn glei steh bleiben.
Bot: 
Des is jetzt aber a gspaßige Übersetzung, wos du do daherred’st, ha?
Luggi 
(auftrumpfend): Bist a ganz a Gscheiter, ha. Möcherst am End gor liaba du übersetzen, sog? Soin ma di mitnehma, nacha konnst des Französische lerna.
Bot: 
Passt scho Luggi, lass’ guad sei.
Luggi: 
Wos is jetzt? (deutet Mare an, dass sie den Franzosen herumführn soll.)
Mare: 
Geh weiter Bot, mogst ned mit mir mitgeh, i mog ned alloa mit dem Franzos in d’ Kammer.
Bot: 
Ah Mare, do fehlt dir nix. Wenn wos is, dann schreist hoid. I bleib 
liaba bei der Vevi, der Luggi is nämlich eindeutig der O’draahtere von dene zwoa.
Vevi: 
Ja Mama, des war ma aa liaba.
Mare: 
Des is ja schee, dass Ihr eich einig seids. (zum Leutnant): Aber an Schürhakl nimm i mit, und trau di bloß, dass du mi oamoi von der Seiten o’schaugst, dann hau i dir’n rum um dei Franzosengfries, do konn dir dei Napoleonkrisperl dann aa nimmer helfa (geht ab, der Leutnant folgt ihr).

Leutnant 
(sich wundernd, im Hinausgehen): Qu'est-ce que c'est ? Le Schürhakel?

Kösskösäh? Lö Schür-aggell?

Vevi
(stellt Luggi eine Brotzeit hin, der schiebt sich gleich eine Scheibe Wurst und einen großen Fetzen Brot in den Mund): I muaß no naus zu de Hehnan, ned dass de der Fuchs holt heit Nacht (geht ab).

Bot: 
Der Hastreiter Luggi vo Habach. Und do hoaßerts immer, de Dumma fressen nix.
Luggi: 
Is scho recht, Bot. Dua di zsammreissen, so eine Amtsbeleidigung is fei glei beinand und des konn teuer werden. 
Bot: 
Hosd di ja ganz stattlich rausputzt. ’S letzte Moi wo i di gsehng hob, ham di de Gendarm grod festg'nomma und obg'führt.
Luggi: 
Do siehgst as, ma trifft si oiwei zwoamoi im Leben.
Bot: 
Wia vui Zuchthaus ham s’ dir denn geben?
Luggi: 
I hör di scho Bot. Red nur zua. (kurze Pause) Woaßt des is ned schwierig, dass ma auf de schiafe Bahn kimmt, wenn ma nix is und wenn ma nix hod. Und wennst hoid Hunger leidest Woch für Woch, dann schiaßt dir hoid amoi an Bock vom Kini sein’m Wald. Desweng hod koana an rechten Schaden g’habt, do gibt’s ganz andere Verbrechen.
Bot: 
G’wuidert is g’wuidert, des müasserst wohl wissen ois Staatsbeauftragter.
Luggi: 
Ja und i hob’s abbüaßt im Zuchthaus, des langt ja woih, oder? Und jetzt lass ma mei Ruah mit dein’m Schmarrn und kümmert di um dein eigener Dreck! Was machst denn überhaupt auf’m Weiberhof, hosd eppa ei’gheirat oder machst oiwei no deine Botengäng nach Minga?
6. Szene
Bot, Luggi, Fanny, Vevi, Mare, Leutnant

Fanny und Vevi kommen rein.
Fanny: 
Jessas der Hastreiter Luggi. (mustert ihn): Di hams aber rausputzt. aha.

Luggi: 
Ja de Goldhofer Fanny von Oaling, bist du jetzt auf’m Weiberhof?
Fanny: 
Ja, drei Johr scho, und i hätt’s ned besser derwischen könna.
Luggi: 
Nett zsammgwachsen hosd di. 
Fanny: 
Ma duad, wos ma konn.
Mare 
(kommt mit Leutnant zurück): So eine neugierige Person! Grod, dass er ned ins Scheisshäusl aa no neig’schaugt hod.
Leutnant 
(zu Luggi): La maison est très petite. 

La mäsoh äh träh pötit.
Alle schauen fragend den Luggi an.

Luggi: 
Kloahäusler seids moant er.

Mare: 
Dem gib i glei an Kloahäusler!
Leutnant: 
C’est juste assez pour un soldat.

Säh schüstassee puur äh soldah.
Luggi: 
Oiso, oan Infanteristen müassts aufnehma, do habts Glück ghabt.
Leutnant: 
Le soldat recevra la meilleure chambre.
Lö soldah rösövra la mäjöör chaombr. 

Luggi: 
Der kriagt de guade Kammer von der Mare. Aber vorher soids no durchlüften, do hängt so a Oidweiberg'schmach drin.
Mare: 
Ja freili, so weit kimmt’s no, soi i nacha im Hehnastoi schlafa oder wia?
Leutnant: 
Y a-t-il un problème? 
ih-atill äh problähm?

Luggi: 
Du der fragt mi, ob’s a Problem gibt. I daad dir jetzt raten, dass d’ dei Mäu hoitst Gschwendnerin, mia san schließlich ned zum Spass do. Der Herr Leutnant duad do ned lang rum, der hod fei scho oa wega weniger derschossen. 
Mare: 
Man werd ja woih im eigener Haus no…

Bot: 
Staad bist Mare, des huift jetzt nix.
Luggi 
(zu Leutnant): Pas de probleme, Monsieur.

Pa dö problähm, Mössjöh.
Leutnant: 
Le soldat sera logé, nourrit et blanchi:

Lö soldah söra loschee, nuurih e blohschi.

Luggi: 
Der Soldat hat jeden Tag Anspruch auf folgende Kost und Logis:
Leutnant: 
Une chambre chauffée

Ün schombr schoffee.
Luggi: 
Eine eigene beheizbare Kammer. 
Fanny: 
Beheizbar? Ja möcht der bis zum Winter bleim?
Leutnant: 
Pour le petit déjeuner, pain, une soupe et un verre d’eau de vie.

Puur lö pöti deeschönee, päh, ün suup e äh währr dodewie.
Luggi: 
Zum Frühstück Brot, eine Suppe und ein 1/16 Maß Branntwein.

Mare: 
Ja freili, in der Früah scho an Schnaps. Ihr werds ma so bsoffene Wogscheidl sei.
Leutnant: 
Pour le déjeuner une soupe avec du pain blanc, une demi livre de viande, des légumes et un demi litre de bière.

Puur lö deeschönee ün suup aweck düpäh bloh, ün dömi lifr dö wiand, dee leegüm e äh dömi litr dö bjäähr.

Luggi: 
Zum Mittagessen eine Weißbrotsuppe, ½ Pfund Fleisch, Gemüse und ½ Maß Bier.

Mare: 
A Bier? Ja wo soi i denn jeden Dog a Bier herkriang, i bin doch koa Brauerei.
Leutnant: 
Et pour le diner des légumes et un demi litre de bière.

E puur lö dinee dee leegüm e äh dömi litr de bjäähr.

Luggi: 
Zum Abendessen Gemüse und ½ Maß Bier.

Leutnant: 
Et le tout de la meilleure qualité! Est-ce que c’est claire?

E lö tuh dö la mäjöör kalitee. Ähsskösäh kläähr?

Luggi: 
Speis und Trank müssen von ausgezeichneter Qualität sein, dass des klar is.
Mare: 
Ja wo soin mia denn des ganze Sach herkriang, so ein Franzos der frisst ja mehra wia drei Säu mitnand.
Luggi: 
Für die Kosten kommt der König auf, Ihr kriagts für jede Woch a Entschädigung.
Mare: 
Nacha konnst ma glei für de erste Woch wos do'lassen. 
Luggi: 
Zoiht werd ned im voraus. Mia schicka dir heid no an Soldaten rauf und in a paar Dog schaun ma noch, ob oiß paßt. Oiso schaugts ma bloß, dass’ dem guad geht, sonst hod’s wos.
Mare: 
Wos, heid no? Um Gottes Wuin, mia kenna den doch heid no ned braucha, wo dean ma den denn hi?
Luggi: 
In dei Kammer, des hosd doch ghört. Oiso Pfüad Gott beinand, und wenn wos ned paßt mit dem Franzos, dann kemmts zu mir, i bin beim Floßmann in der oiden Post unterbracht.
Leutnant: 
Au revoir. 

Ohröwoar.

Luggi 
geht mit Leutnant ab. 
Mare: 
So jetzt san ma so weit, jetzt kriang ma aa so an Franzosenzipfe ins Haus.
Bot: 
Jawoih, i muaß’ jetzt aa pack, sunst kimm i no in d’ Nacht nei.
Vevi: 
Konnst ned no dobleim bis der greisliche Franzos kimmt.
Bot: 
Ah geh, Ihr seids doch drei g’standne Weiber. Der duad eich scho nix. Der is froh, wenn der in a ordentlich’s Bett kimmt, glaubts ma des.
Mare: 
Den wern ma scho ordentlich empfanga, do konnst Gift drauf nehma.
Vevi: 
Aber wenn er si recht aufführt, dann schick ma d’ Fanny zu dir.
Bot: 
Ja des machts. Pfüad eich Gott. Und mach nix Unüberlegt’s Mare, ned dass d' no Schwierigkeiten mit der Obrigkeit kriagst (geht ab).
Mare: 
Ja ja, des siehgst na scho.
7. Szene
Vevi, Mare, Fanny, Jean-Marie

Vevi: 
Jetzt san ma nacha alloa mit so an’m g’walttätigen Soldaten. Mia werd ganz anders.
Fanny: 
I frog mi wo mia dann schlafa soin, wenn der de Kammer von der Bäurin kriagt.
Mare: 
Des is ganz einfach. I ziahg zur Vevi in d’ Kammer, d’ Vevi in dei Kammer und du Fanny gehst in d’ Tenna naus ins Stroh.
Fanny: 
Ja freili, genau so hob i mia des vorg’stellt. Ois Deanstbot bist immer der Depp. Aber eigentlich is’ ma wurscht, i konn eh ned schlafa mit so an’m Ausländer im Haus.
Vevi: 
Jetzt streit’s eich ned rum, mia müassen jetzt zsammahoiten. Jeden Moment konn der Franzosenzipfe kemma, ned dass uns der glei scho am ersten Dog überrumpelt.
Mare: 
Ja, recht hosd Vevi. I schnapp ma mein’ Schürhakl, der is aus Schmiedeisen, do is so a Nasenboa glei amoi ob.

Fanny: 
Und i hol ma d’ Mistgabel und geh an Stoi naus. Wenn der eich nacha o’greift, dann kimm i von hinten und renn eahm de Gabel ins Kreuz, dass’ vorn wieder rausschaugt (geht ab).
Vevi: 
Und i hol ma des scharfe Messer vom Schlachthäusl. Und wenn mir der bläd kummt, nacha schneid i eahm sei Gurgel durch (geht ab).

Mare: 
Heilige Maria und Josef und alle 14 Nothelfer stehts uns bei in unsrer schwersten Stund!

Fanny 
(kommt mit der Mistgabel rein): Der konn kemma, der Saufranzos der dreckige.
Vevi 
(kommt rein und wetzt das Messer): Der werd sei blaues Wunder erleben mit uns drei Weiber.
Mare 
(zu Fanny): Geh du nur glei an Stoi naus, damit ma den gscheit überraschen könna.
Fanny: 
Und wia woaß i dann, dass i reikemma muaß?
Vevi: 
Des is ganz einfach. Do brauch ma a Parole.
Fanny: 
A Parole? Wos soi denn des sei? Wo soin denn mir heid no a Parole hergkriang, der Kramer hod scho lang zua.
Vevi: 
Fanny, a Parole des is so a Kennwort, des ham s’ beim Militärischen.
Mare: 
Ja, do hosd recht Vevi, a Parole. Jetzt pass auf Fanny: wenn i ganz laut sog, „um Gottes Wuin“, dann kimmst du rausg’schossen aus’m Stoi und rennst eahm de Gabel in’ Arsch nei. 
Vevi: 
Seids staad, i glaub i hob wos g’hört.
Mare: 
Fanny geh weiter, verzupf di.
Fanny geht ab, Mare und Vevi gehen in Stellung mit Schürhakl und Messer hinterm Rücken. 

Fanny
(kommt nach einer halben Minute mit der Gabel wieder rein): Ah Ma-

re, jetzt woaß i nimmer wia de… de… Pistole ganga is. Des hob i vor
lauter Schreck vergessen.
Mare: 
„Um Gottes Wuin“!

Fanny: 
Ah ja, freili (geht wieder ab).
Man hört Schritte, es klopft.

Jean-Marie: 
(H)allo Madame!

Keine Reaktion.

Jean-Marie 
(macht die Tür vorsichtig einen Spalt auf): (H)allo Madame, bonjour

(kommt rein). Madame? (H)allo?
Mare und Vevi kommen aus ihrem Versteck und begutachten die armselige heruntergekommene Gestalt des jungen Burschen.
Mare 
(überrascht wegen des traurigen Aussehens von Jean-Marie, noch mit dem Schürhakl in der Hand): Um Gottes Wuin!
Fanny 
stürmt mit der Mistgabel in die Stube.
Vevi 
(mit Messer in der Hand): Ned Fanny!
Jean-Marie 
ist in voller Schreckstarre.
Mare: 
Um Gottes Wuin! (legt den Schürhakl weg und schaut Jean-Marie mitleidig an): Der Bua is ja ganz ausg’hungert. Geh weiter Vevi bring eahm a Brotzeit.  
V O R H A N G
